Gnade sei mit euch,

und Friede,

von dem, der da war. Der da ist und der da kommt,

Christus Jesus.

Amen.

Liebe Gemeinde,

ich habe mir die Freiheit genommen, für den heutigen Gottesdienst vom vorgesehenen Predigttext abzuweichen.

Und ich warne schon jetzt, die Predigt wird lang. Ich konnte mich anlässlich meine 25-jährigen Dienstjubiläums nicht zurückhalten.

Für die Jugendlichen habe ich einige Fimzitate in die Predigt eingebaut. Unter Allen, die die meisten Zitate erkennen, werden wir im nächsten Jugendtreff 2 Kinokarten verlosen.

Ich möchte gern über 1.Tim 6,11+12 predigen, denn der 12. Vers ist mein Konfirmationsspruch. Konfirmationssprüche werden ja sonst gern auf Beerdigungen genommen. 

Ich hoffe, nein, bin mir sicher, dass die Stimmung in diesem Gottesdienst und in der anschließenden Feier weit von einer Beerdigungsstimmung entfernt sein wird.

Ich lese 1.Tim 6, 11 + 12  Du aber, o Mensch Gottes, fliehe diese Dinge; strebe aber nach Gerechtigkeit, Gottseligkeit, Glauben, Liebe, Ausharren, Sanftmut. Kämpfe den guten Kampf des Glaubens; ergreife das ewige Leben, zu dem du berufen worden bist und bekannt hast das gute Bekenntnis vor vielen Zeugen. 

Liebe Festgemeinde,

Heute ist es ja üblich, dass sich die Konfi´s ihren Vers selber aussuchen.

Der Pfarrer, der mich und meine Frau konfirmiert hat, 

hat die Verse für uns ausgesucht.

Wobei ich mir nicht ganz sicher bin, ob er nicht auch mal erzählt hat, dass er die Verse nach intensivem Gebet aus einer Lostrommel gezogen hat.

Wie dem auch sei, 

entweder der Pfarrer oder auch Gott, 

im besten, aber möglicherweise nicht unbedingt immer zutreffenden Fall auch beide zusammen,

haben sich wohl etwas dabei gedacht, 

das dieser Vers zu meinem Konfirmationsspruch wurde.

Das ist zumindest meine Hoffnung, 

auch wenn sich leise Zweifel eingeschlichen haben,  

nachdem unser ältester Sohn von dem gleichen Pfarrer diesen Vers als Taufspruch zugesprochen bekam. 

Da stieg in mir die Phantasie hoch, das es irgendwo eventuell einen Vermerk gab: Bei Familie Kunz immer 1.Tim 6,12 verwenden.

Kämpfe den guten Kampf des Glaubens; ergreife das ewige Leben, zu dem du berufen worden bist 

Bei Kämpfen denke ich zuerst an kriegerische Auseinandersetzung. 

Und als 1995 ein Film mit Mel Gibson erschien, mit  Mittelalterlichen Schlachten im Schottland des 16.Jahrhunderts, 

wurde eine Szene für mich zu einem Schlüsselerlebnis: 

Da sagt der Hauptdarsteller zu seinem Freund: Ich geh mir jetzt ein bisschen Streit suchen.

Der Freund antwortet: Ja, wozu haben wir uns sonst so rausgeputzt. (Fimzitat „Braveheart“)

Kämpfe den guten Kampf 

und

Geh dir ein bisschen Streit suchen

ist das nicht das gleiche?

Mich hat jedenfalls beides gleichermaßen motiviert, 

mich in vielen Bereichen unserer Kirche einzubringen.

Nicht aus Streitlust, 

sondern weil ich meinte, etwas zur Sache Jesu  zu sagen zu haben.

Und ich denke, dass auch wir als Derschlager Gemeinde im Kirchenkreis und in der Landeskirche Wichtiges einzubringen haben:

Egal ob zur Frage nach dem rechten Verhältnis von Frömmigkeit und der Wahrnehmung politischer Verantwortung.

Zur Frage nach Frauen im Pfarramt.

Zum Priestertum aller Glaubenden

Dem Gemeinsamen Pastoralen Amt

Oder Innovativen Ideen des Gemeindeaufbaus.

Trotz starker Anfeindungen  haben wir uns weder in der Frage der Pfarrstellenbesetzung, noch beim Austritt aus dem Diakonieverband äußerem Druck gebeugt.

Nicht weil wir Streit suchen,

sondern weil wir konsequent einmal getroffene und theologisch belegte Entscheidungen auch gegen Widerstände durchhalten.

Ich denke: 

Wir haben dabei den guten Kampf gekämpft! Und kämpfen ihn noch.

Doch der Vers ist ja keine Aufforderung an eine Gemeinde oder Gruppe, sondern eine persönliche Aufforderung an jede und jeden Einzelnen. 

Ich habe mich eigentlich seid meiner Konfirmation mit dem ersten Teil auseinandergesetzt: „Kämpfe den guten Kampf“. 

Und mit der Frage, warum ich für manches in meinem Leben anscheinend immer mehr kämpfen musste als andere. 

Vielleicht kennen sie das ja auch!

Sie strampeln sich ab, um ein Ziel zu erreichen: 

Die bessere Note in der Klassenarbeit.

Den NC für das Wunschstudium.

Die 50.te Bewerbung für den Ausbildungsplatz.

Das berufliche Vorwärts kommen.

Das eigene Häuschen.

Eine gelingende Ehe.

Die Erziehung der Kinder.

Manches gelingt, manches aber auch nicht.

Und bei den Dingen, die einem gelingen hat man trotzdem das Gefühl, das anderen der gleiche Erfolg leichter gefallen ist, wo man selber hart für kämpfen musste.

Und das nimmt dem eigenen Sieg die Würze.

Und wenn man dann diesen Vers zum Lebensbegleiter hat, wie ich,  und eigentlich doch furchtbar harmoniebedürftig ist

dann kommt man schon ins grübeln:

Warum erwartet Gott von mir, dass ich kämpfe, 

für Kinder und Jugendliche in unserer Gemeinde, 

für berufspolitisches Denken im Kreis der Kolleginnen und Kollegen, 

für konzeptionsorientierte Arbeit im Kirchenkreis 

oder das Gemeinsame Pastorale Amt in der Landeskirche, 

Warum das Alles, wenn ich doch meistens nur anecke, 

mich oder andere verletzte, 

wenn aus dem Kampf all zu oft verbissener Krampf wird, 

wo andere das gleiche anscheinend doch gewinnender vermitteln  können.

Manches mal kam mir da der Ausspruch von Chief Josef in den Sinn,  einem Überlebenden des Völkermordes an den nordamerikanischen Indianern:  Ich bin müde und kämpfe niemals wieder. (Filmzitat „Ich kämpfe niemals wieder“)

Oder um es mit den Worten meiner Generation zu sagen( Fimzitat „Independence day“): 

Ich werd zu alt für diesen Scheiß...(Filmzitat „Lethal weapon, Teil 1)

Was mir geholfen hat und immer wieder hilft, aus diesem Motivationstief herauszukommen, sind die weiteren Teile des Verses:

ergreife das ewige Leben, dazu du berufen bist.

Berufen sein.

Das ist nichts, was man sich erkämpfen oder erarbeiten muss.

Berufen wird man von jemand anderem.

Jemand anderes sagt: 

Das kannst du, 

an der Stelle bist du richtig.

Im täglichen Lebenskampf, den wir zu bewältigen haben, finde ich das eine unheimlich tröstliche Aussage und Zusage Gottes:  Du bist zum ewigen Leben berufen.

Du musst und kannst dafür nicht kämpfen, 

ergreif es einfach,  sag: Ja!! zu deiner Berufung.

Das Wort Berufung wird ja gerne im Blick auf die Menschen verwandt, die beruflich in der Kirche tätig sind.

Je nach Zufriedenheit der Gemeindeglieder wird über von anderen festgestellt, 

ob man sich zu seinem Dienst berufen fühlt oder ob man nur seinem Beruf nachgeht.

Berufung hat aber nichts damit zu tun, ob man seinen Pflichten zu 50,100 oder 150 % nachkommt, 

sondern damit, 

ob man seinen Dienst an der Stelle und in der Zeit tut, 

zu der man von Gott möglicherweise berufen wurde.

Und 1. Tim. 6,12 fasst den Begriff viel weiter: 

Jede und jeder ist berufen: Berufen zum ewigen Leben.

Es geht nicht darum, sich das ewige leben zu 50, 100 oder 150% zu erarbeiten.

Wir können es uns nicht verdienen,

Zum ewigen Leben sind wir 

berufen, 

das heißt, es ist uns von Gott verliehen oder angetragen 

und keine Siegestrophäe oder Belohnung.

Ich bin berufen, 

ich bin eingeladen, am ewigen Leben teil zu haben.

Ich muss nur zupacken! Ergreife das ewige Leben.

Ich beginne zu ahnen, 

dass die Perspektive des nicht erkämpfbaren, 

sondern geschenkten ewigen Lebens 

einen in den diesseitigen Lebenskämpfen viel entspannter werden lässt.

Und doch bleibt da eine unlösliche Spannung zwischen dem 

von Gott beschenkt und berufen sein, das ich nur ergreifen kann, und der Aufforderung, die Hände nicht in den Schoß zu legen, sondern den guten Kampf zu kämpfen.

Kämpfe den guten Kampf - muss damit wirklich gemeint sein, das man sich auf dem Kriegspfad befindet?

Und überhaupt: Wozu der ganze Kampf?

Wenn nicht für das ewige Leben, wofür sollen wir dann den guten Kampf kämpfen?

Der Timotheusbrief führt vor dem 12.Vers aus, was es im Leben eines Christen zu bekämpfen gilt, was unser Glaubensleben gefährden und uns vom Weg abbringen kann.

In Vers 11 wird uns dann geraten: Du aber, o Mensch Gottes, fliehe diese Dinge; strebe aber nach Gerechtigkeit, Gottseligkeit, Glauben, Liebe, Ausharren, Sanftmut. Kämpfe den guten Kampf...

Den guten Kampf zu kämpfen bedeutet also:

streben nach Gerechtigkeit, Gottseligkeit, Glauben, Liebe, Ausharren, Sanftmut.

Jeder Begriff für sich wäre eine eigene Predigt wert.

Ich kann hier nur einige Denkanstöße geben:

Wir sollen nach Glauben streben! Die Fähigkeit zu Glauben ist nach meiner Überzeugung genauso ein Geschenk Gottes an uns wie das ewige Leben. Etwas, was wir nicht selbst machen, sondern nur annehmen können.

Nach Glauben zu streben bedeutet, 

sich dieses Geschenk nutzbar zu machen, 

den Glauben mit Leben zu füllen, 

im Glauben zu wachsen.

Wie ist das bei ihnen, bei euch? 

Können sie von sich sagen: Ich strebe nach Glauben!

Legen Sie überhaupt wert auf eine eigene Glaubensüberzeugung.

Kämpfen sie um Klarheit und Antworten auf Fragen,

Oder darf ihr Glaube  ruhig diffus bleiben, 

weil man ja auch ohne ganz gut durchs Leben kommt.

Und wenn Sie mit ihrem Glauben im reinen sind, 

bekennen Sie dann das gute Bekenntnis vor vielen Zeugen?

Gehen Sie in die Diskussion und den Austausch, 

lassen sie sich Hinterfragen und versuchen sie, andere an ihren Glaubensschätzen teilhaben zu lassen?

Oder sind sie, 

wie viele andere 

der Überzeugung,  das Glaube reine Privatsache ist und jeder nach seiner Fasson selig werden soll.

Ich  habe in meiner Zeit in der Gemeinde oft das Gefühl, 

das zu wenige wirklich nach Glauben zu streben wagen. 

Ich erlebe viele Menschen, die meinen, es reicht, ihren Glauben aus zweiter Hand zu leben. 

Menschen die denken: 

Ich muss das wörtlich Glauben, was in der Bibel steht, und darf mein Gehirn dabei nicht einschalten.

oder Menschen die denken:

ich muss das so Glauben, wie das der Kunz oder die Kräuters sagen. Und wenn sie das so nicht können, dann fühlen sie sich klein und glaubensdumm und nehmen das als unabänderliches Schicksal.

Und dann folgen die Schäfchen den Hirten 

oder man geht auf Distanz zur „Lehre der Kirche“.

Das sind keine evangelischen Einstellungen!!!

Wir feiern ja heute auch den Reformationstag. Und eine der wesentlichsten Erkenntnisse der Reformation ist, dass jede und jeder aufgefordert und dazu in der Lage ist, aus Gottes Wort unmittelbar Erkenntnisse des Glaubens zu schöpfen

Natürlich ist es ein bequemes Motto:Ich kann nicht alles verstehen und glauben, das ist halt so. Richtig glauben, das ist was für Experten, ich glaub halt nur ein bisschen und mehr muss auch nicht sein.

Nach Glauben zu streben bedeutet Arbeit:

Dazu gehört das Gespräch mit Gott, das Lesen seines Wortes und der Austausch über seine persönlichen Glaubenserkenntnisse.

Das Bekennen ist gefragt.

Glaube ist keine Privatsache und darf es auch nie werden. 

Ebenso wenig wie der Glaube seit der Reformation eine Sache der Kirchlichen  Experten ist.

Der Glaube lebt vom Bekenntnis jedes Einzelnen. 

Von der Vielfalt unserer Erkenntnisse und vom gemeinsamen Guten Kampf 

Und in diesem Gemeinsamen Kampf kann und darf es keine Gewinner und Verlierer geben.

Natürlich geht es auch um Mission, 

darum, Menschen zu gewinnen und zu begleiten, die gerade erst dabei sind, das Geschenk des Glaubens auszupacken, 

aber es sollte eine Mission sein, die dem anderen nicht meinen Glauben aufzwingt, sondern ihm hilft, seinen eigenen Weg mit Gott zu finden.

Vor 25 Jahren wurde unseren Jugendmitarbeitern im Kirchenkreis unterstellt, dass sie ja keine richtigen Christen sein können, weil es in Derschlag keinen CVJM gibt.

Und ich war kein Christ, weil ich nicht glaube, dass die Welt in sieben Tagen erschaffen wurde.

Heute sagen wir in unserem Leitbild:

Die Gemeinde ist dazu da, den einzelnen im Glauben zu stärken. Und ein wichtiger Grundsatz des Aufbruchprojektes lautet: Einander den Glauben glauben 

Auf dieser Basis lässt sich doch viel besser miteinander nach Glauben streben.

Und dann geschieht Wachstum im Glauben!

Das ist Gottes Verheißung an uns.

Nach Gerechtigkeit und Liebe zu streben

ist  für mich die diakonische Seite des guten Kampfes.

Der Glaube kann nicht nur ein Theoriegebilde sein. 

Er hat nahezu zwangsläufig praktische Auswirkungen.

Sei es das Wahrnehmen christlicher Verantwortung für die eine Welt oder für den Erhalt der Schöpfung.

Der Weltladen, Unterstützung von Brot für die Welt Projekten, das Schulanfängerprojekt, das Patenkind des Kindergottesdienstes, die Fotovoltaikanlage, die Dachbegrünung.

Alles Beispiele, wo wir als Gemeinde versuchen, nach Gerechtigkeit zu streben und Nächstenliebe zu üben.

Natürlich könnte man mehr tun, 

natürlich gibt es nach wie vor Ungerechtigkeiten in unserer Gemeinde und zwischen uns als Gemeindegliedern. 

Doch genau wie beim Glauben gilt: 

Den guten Kampf zu Kämpfen bedeutet nicht, in allem perfekt zu sein, sondern sich auf den Weg zu machen und sich weiter zu entwickeln.

Zu biblischer Gerechtigkeit gehört aber  auch, dass man tut, was die Gemeinschaft erhält und was sie fördert. 

Auch dazu braucht man Liebe, 

liebe zu den Schwestern und Brüdern im Glauben.

Wie steht es mit unserer Liebe zueinander, jenseits der Nächstenliebe.

Wie viele von uns halten sich aus dem Gottesdienst oder dem Gemeindeleben fern, weil da die oder der eine auch ist, den man einfach nicht leiden kann oder mit dessen Macke man nicht klarkommt.

Wie kriegen wir das hin, ein Ort zu werden, in dem jeder Jeck anders sein kann und wir uns doch als großes ganzes miteinander verbunden fühlen? 

Bleibt das Utopie?

Ich jedenfalls kann nicht jeden in unserer Gemeinde gleich gut leiden. Und auch wenn ich mich ehrlich über jeden freue der heute hier ist und der nachher mit zum Weiterfeiern ins Gemeindezentrum kommt.

Ich muss euch mit den Worten Bilbo Beutlins gestehen:

Ich kenne die Hälfte von euch nicht halb so gut wie ich es gerne möchte und ich mag weniger als die Hälfte von euch auch nur halb so gern wie ihr es verdient! (Filmzitat „Herr der Ringe, Die Gefährten)


Und ich gehe mal davon aus, dass es einigen Gemeindegliedern mit mir und anderen genauso geht.

Doch Rudi Hoffarth, unser ehemaliger Synodaler Jugendreferent hat einmal den Satz geprägt:

Es gibt Menschen, die hat man lieb und es gibt Menschen, die muss man lieb haben.Ich meine von mir sagen zu können, das ich seitdem Versuche, diesen Satz zu leben. 

Und das ist manchmal furchtbar anstrengend. 

Ich würde mir wünschen,  in unserer Gemeinde noch mehr von dieser Respektvollen Liebe zueinander zu erleben, 

die am anderen nicht nur die nervigen Macken sieht, 

sondern den von Gott gleich mir geliebten Bruder, 

die geliebte Schwester.

Strebe nach Sanftmut: 

Sanftmut meint  „Behutsamkeit im Umgang miteinander“.

Das ist vielleicht der Punkt, von dem ich mich am weitesten entfernt sehe. Wo ich am ehesten sagen muss: Danach zu streben gelingt mir nicht.

Ich liebe eher klare Ansagen, gewürzt mit Ironie und ein bisschen Provokation, dann sind die Fronten doch gleich geklärt.

Trotzdem habt ihr als Gemeinde und besonders „meine“  Jugendmitarbeiter/innen es  25 Jahre mit mir ausgehalten, dafür: Danke!

Als letztes:

Strebt danach Auszuharren.

Laut Definition hat das Wort ausharren  die Bedeutung von: standhalten, durchhalten, auch bei widrigen Umständen die Hoffnung nicht zu verlieren.

Und das hat mich für den „guten Kampf“ auf eine vollkommen neue Spur gebracht.

Der gute Kampf hat vielleicht weniger mit Kraftvoller, kriegerischer  Auseinandersetzung zu tun, wo es ja dann naturgemäß neben Gewinnern auch Verlierer gibt, sondern mit einem sportlichen Wettkampf, genauer gesagt mit einer Ausdauersportart.

Durchhalten und die Hoffnung nicht verlieren,

in persönlichen Glaubenskrisen genauso wie in den Zeiten, 

in denen sich in der Gemeinde so gar nichts zu bewegen scheint.

Und es geht nicht darum, vor anderen zu gewinnen und erster zu sein, 

sondern gemeinsam ans Ziel zu kommen.

Und wenn wir als Gemeinde gemeinsam ans Ziel kommen wollen, dann brauchen wir für diesen Kampf Menschen 

die  nach Gerechtigkeit, nach Gottseligkeit, nach Glauben, nach Liebe, nach Ausharren und nach Sanftmut streben 

und durch ihr  Miteinander Abbild des ewigen Lebens und des Gottesreiches sind.

Kämpft den guten Kampf

ergreift wozu ihr berufen seid:

Das ewige Leben.

Zu erleben, das wir in diesem Streben ein Stück weiter kommen, dass würde mich reizen, den 25 Jahren noch ein paar Jahre hinzu zu fügen.

Keine Angst, mehr als 15 weitere Jahre sind nicht zu befürchten.

Und der Friede Gottes, welcher Höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus. Amen 

